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BERN 1. Mai 1936. Mr. d - 19. Jahrgang

FREIDENKER
ORGAN DER FR E I G E I ST I G EN VEREINIGUNG DER SCHWEIZ

Erscheint regelmässig am I. und 15. jeden Monats

Sekretariat der F. V. S.

Bern« Amthausgasse 22
Telephonanruf 28.663

Telegrammadresse :

Freidenker Bern
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Was einmal theologisch war, kann niemals wieder logisch

werden. Fritz Mauthner.
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Abonnementspreis jährl. Fr. 6.—
(Mitglieder Fr. 5.—)

Sämtliche Mutationen bezügl. des Abonnements,

Bestellungen etc. sind zu richten
Transitfach 541, Bern

INHALT: Internationaler Freidenker-Kongress in Prag. — Sie finden den Rank. — Bestechung und Korruption. — Eugen

Wasserfallen. — Verschiedenes. — Ortsgruppen. — Feuilleton: Die Seele (Forts.). — Literatur.

Internationaler Freidenker-Kongress in Prag.
(9.-14. April 1936.)

Prag ist nicht nur die Stadt gewaltiger Katholikentage,
sondern gleichzeitig auch eine Hochburg des freien Denkens,
der freien Forschung und der Wissenschaft. Wenn wir nur
eine Tatsache aus der sehr interessanten Geschichte des
tschechischen Volkes und dessen Hauptstadt herausgreifen
wollen, dann mag die Erwähnung von Johannes Hus genügen,

um darzutun, dass der freie Geist schon sehr früh
sich gegen das Dogmatische auflehnte. Auf seiner Suche nach
der Wahrheit kam Johannes Hus in Konflikt mit der Autorität

der damals noch allmächtigen katholischen Kirche —
ein Frevel, den Hus im Jahre 1415 zu Konstanz auf dem
Scheiterhaufen hüsste. Wohl frassen sich die Flammen durch
Fleisch und Knochen, doch den Geist jenes Hus, den
vermochten sie nicht zu verzerren. Seih Flammentod war die
Ursache langandauernder religiöser Kämpfe (1419—1434),
deren Auswirkungen wir noch im heutigen Prag des 20.
Jahrhunderts spüren. Während vor dem ehrwürdigen Rathaus zu
Prag das bronzene Abbild jenes grossen Johannes Hus
steht, spürt man — trotz gross aufgezogenen Katholikentagen

— immer noch den Hus'schen Geist über der Stadt, den
Geist der Freiheit, jener Geist, der die Wahrheit sucht —
im Gegensatz zu jenem, der sie bereits zu besitzen wähnt!

Als anlässlich des letzten internationalen Kongresses in
Barcelona als nächster Tagungsort der I. F. U. Prag bestimmt
wurde, wusste jeder Freidenker, dass die tschechischen
Gesinnungsfreunde ihr Bestes für das Gelingen des Kongresses
tun würden. Und wirklich, unsere Erwartungen wurden nicht
getäuscht, denn was die Delegationen an Liebenswürdigkeit
und Freundschaft von seiten unserer Freimde erfahren haben,
wird in unserer Freundschaft und Sympathie zur «Volnä
Myslenka» weiterleben zu Nutz und Frommen unserer guten
Sache.

Es ist wohl eine überflüssige Sache, zu erwähnen, dass
wir Freidenker in Prag nicht mit einem dreissig Meter hohen
Kreuz auf dem Wenzelplatz empfangen wurden, so wie das
für den letzten Katholikentag errichtet wurde. Das wäre dem
freien Denken gar nicht angemessen, denn das Edle und
Grosse hat es nicht notwendig, sich marktschreierisch zu
präsentieren. Wir sind allem Scheine abhold. So war denn unser
Empfang in Prag schlicht und einfach, aber darum tun so
herzlicher.

Der von der I. F. U. nach Prag einberufene Kongress hat
in unseren Kreisen grosse Beachtung gefunden, denn nieht
weniger als 11 Nationen waren in Prag vertreten und haben
den Verhandlungen und öffentlichen Veranstaltungen
beigewohnt. Vertreten waren England, Frankreich, Deutschland,
Oesterreich, Belgien, Holland, Luxembourg, Polen, Russland,
Tschecoslowakei, Schweiz — und nicht zu vergessen die
Vereinigten Staaten von Nordamerika, die durch 25 in Amerika
lebende Tschechen vertreten waren. Die Länderorganisatio-
nen von Catalonien und Portugal liessen sich durch Belgien
am Kongress vertreten. Einer Prager Pressemeldung zufolge
sollen mehr als 75 ausländische Delegierte anwesend gewesen

sein. Diese Zahl dürfte aber zu niedrig sein.

Wenn im Nachfolgenden der Versuch unternommen werden

soll, einen Bericht über den Kongress zu geben, so bitten

wir den Leser um einige Nachsicht. In dem uns zur
Verfügung stehenden Raum ist es leider nicht möglich, alle
Eindrücke und Tatsachen wiederzugeben. Die Protokolle der
Verhandlungen und die zahlreichen Vorträge würden ein
Vielfaches dieser Zeitung lullen. Es kann sich somit hier
lediglich um einige skizzenhafte Aufzeichnungen handeln. Wir
behalten uns dagegen vor, den einen oder andern Vortrag im
Wortlaut zum Abdruck zu bringen.

An erster Stelle möchten wir unseren Gesinnungsfreunden
in der Tschechoslowakei, vor allem dem hochverdienten und
liebenswürdigen Dr. L. Milde und seiner Frau Gemahlin, den
herzlichsten Dank aussprechen für alle Freundschaft, die sie
uns Schweizern erwiesen haben. Keine Mühe und keine
Arbeit haben unsere tschechischen Freunde gescheut, um den
Kongress in persönlicher wie sachlicher Hinsicht auf .das
Beste vorzubereiten. Sie dürfen heute auf eine wohlgelungene

Arbeit zurückblicken, auf eine Arbeit, für die ihnen die
Delegierten aller Länder Dank und Anerkennung zollen.
Geradezu aufopfernd war die Arbeit, die Gesinnungsfreund Dr.
Milde leistete, denn neben den vielen organisatorischen
Arbeiten, die er besorgte, wohnte er noch allen Sitzungen der
Exekutive und des internationalen Rates bei und beteiligte
sich aktiv an den Arbeiten. Wir bewundern seine unermüdliche

Tatkraft und bedauern bloss, dass dieser hohe,
unversiegbare Idealismus nicht allen Freidenkern der Welt eigen
ist. W)äre dies der Fall, so würden wir, trotz aller Minderheit,
die Welt aus den Angeln heben. Wir möchten aber nicht
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ungerecht sein, sondern auch ein Wort Jenen widmen, die
wir leider nicht persönlich kennen. Auch ihnen allen danken
wir herzlich dafür, dass sie uns die Arbeit und den Aufenthalt

in Prag so angenehm machten. Aus der grossen Zahl
derer, die sich um das Gelingen des Kongresses verdient
gemacht haben, möchten wir noch den Präsidenten der «Volnä
Myslenka» erwähnen, Kapitän Voska, und Gesinnungsfreund
Schwarz, der sich vor allem in liebenswürdiger Weise der
Schweizer annahm.

Der Prager Kongress stand unter dem hohen Patrouat der
Stadt Prag, resp. ihrer regierenden Behörde, deren Gäste die
Kongressteilnehmer Donnerstag, den 9. April, waren. Nach
kurzen Ansprachen des Stadtpräsidenten und des Präsidenten

der 1. F. U., Gesinnungsfreund Dr. Terwagne (Brüssel),
und einem kalten Imbiss (der auch den grössten Gourment
entzückte), erfolgte unter kundiger Führung eine Besichtigung

des historisch interessanten Rathauses, in dem sich
neben unendlich vielen Sehenswürdigkeiten auch das Grab des
unbekannten Soldaten befindet.

Die Sitzungen vom 9. April waren vornehmlich der
Fühlungnahme mit der Internationalen proletarischer Freidenker
gewidmet. Präsident Dr. Terwagne skizzierte die heutige
Weltlage und die Aufgaben des Freidenkertums und kam zu
dem Schlüsse, dass es nichts weiter als ein Gebot der
Vernunft sei, dass sich das Freidenkertum zu einer Einheit zu-
sammenschliesse, die sämtliche Freidenker der Welt umfasse.
Die logische Folge dieser Erkenntnis sei, die beiden heute
bestehenden Internationalen, die Internationale Freidenker-Union
und die Internationale proletarischer Freidenker, zu einer
Einheit zu

i
verschmelzen. Im Namen der proletarischen

Freidenker sprachen die Gesinnungsfreunde Jansen und Galpe-
rine und wiesen darauf hin, dass prinzipielle
Meinungsverschiedenheiten zwischen den, beiden Organisationen heute
nicht mehr bestehen und dass die Internationale proletarischer

Freidenker vorbehaltlos bereit sei, alles zu tun, was
einer Einigung dienlich sei.

Obwohl die Länderorganisationen durch eingehende
Protokolle unterrichtet waren von Besprechungen, die im Januar
dieses Jahres zwischen beiden Organisationen stattfanden,
war man allgemein etwas bestürzt, dass die Frage derart
behandelt wurde, als wäre eine Verschmelzung bereits beschlossen.

Die Meinungen waren geteilt. Während sich die
Vertreter Frankreichs, Belgiens und Luxembourg's für eine
Fusion aussprachen, machten die übrigen Staaten eine
beachtenswerte Opposition. Sie wiesen mit allem Nachdruck auf
die Schwierigkeiten hin, die den Organisationen in ihren

Feuilleton.

Die Seele.

Betrachtungen von E. W. (Fortsetzung).

Nachdem der Mensch, programniässig oder nicht, aus dem
irdischen Leben geschieden ist, haben wir es nur noch mit der Seele
zu tun. Die hochgeschätzten Kenner des Jenseits möchten uns vorerst

einmal sagen, wie so eine Seele beschaffen ist? Wie kann
dieses unsichtbare, unhörbare, geruchlose Ding im Himmel singen
und frohlocken, oder in der Hölle heulen und zähneklappern? Die
«Geistlichkeit» schweigt sich darüber aus. Also wenn das Erdenleben

beendet ist, so kommen die Seelen vor Gericht; aber nicht
alle, denn einige werden vom Teufel direkt vom Leibe weggeholt.
Das ist Lynchjustiz: Bestrafung ohne Richterspruch, und es ist
verwunderlich, dass der «gerechte Vater» so etwas erlaubt. Die Frage
steht noch offen, wie der Teufel wissen kann, wann und wo er
eine Seele zu holen hat. Wird er vom «Vater» benachrichtigt, oder
ist er auch allwissend und allgegenwärtig? Einige Wenige, wie die
Bibel sagt, kriegen einen Pass nach dem Himmel. Bei dem Gericht
erster Instanz gibt es, in Anbetracht der sehr zahlreichen Fälle,
nur summarisches Verfahren. Unsere «Seelsorger» können deswegen

schon beim Begräbnis wissen, wie der Gerichtsentscheid
ausgefallen ist. Dort, sagen sie mit erhobener Hand, werden wir «ihn»
wiedersehen. Sie weisen nie nach unten. Es kommen also doch
viel mehr Seelen in den Himmel, als die Bibel sagt. Wo ist nun

Heimatländern durch eine Fusion erwachsen würden. Allgemein

wurde die Wünschbarkeit der Zusammenarbeit
anerkannt, doch hielt die Opposition eine Fusion heute noch nicht
für spruchreif, und man würde es bedauern, wenn man die
Angelegenheit trotz der geäusserten Bedenken über das Knie
brechen würde. Niemand verschloss sich der Erkenntnis,
dass eine Zusammenarbeit wünschbar wäre, doch sollte einer
Fusion vorerst eine Arbeitsgemeinschaft vorausgehen. Diese
Arbeitsgemeinschaft sollte die Voraussetzungen schaffen, die
eine spätere Fusion rechtfertigen würde, ohne dass die Län-
derorganisationen Schaden nehmen würden. Immer wieder
wurde mit Nachdruck betont, dass ein parteipolitisch gefärbtes

Freidenkertum den grössten Gefahren der inneren
Zersetzung ausgesetzt sei, abgesehen davon, dass sich die
Organisationen in verschiedenen Staaten behördlichen Verboten
aussetzen würden, so z. B. in Polen. Eine von der engeren
Exekutive und der Internationalen proletarischer Freidenker
gemeinsam vorgelegte Resolution, deren Annahme bereits die
Fusion bedeutet hätte, wurde abgelehnt und eine vierglied-
rige Kommission (2 Mitglieder jeder Organisation) bestellt,
die, den verschiedenen geäusserten Bedenken der
Länderorganisationen Rechnung tragend, eine neue Fassung der
Resolution ausarbeiten sollte.

Die Verhandlungen des internationalen Rates der I. F. U.
von Freilag und Samstag waren neben der Frage der Fusion
den internen Fragen gewidmet. Eine Statutenrevision wurde
ohne grosse Diskussion im Sinne des Antrages der Exekutive
gutgeheissen. Gesinnungsfreund Clerebaut (Belgien) legte
seinen Kassenbericht ab, und die Sekretärin der I. F. U.,
Fräulein Pardon, verlas den Bericht über die Tätigkeit der
I. F. U. Beide Berichte wurden nach gewalteter Diskussion
einstimmig genehmigt.

Weit den grössten Raum aller internen Sitzungen des Rates

nahmen die Besprechungen über die vorgeschlagene
Fusion ein. Es würde natürlich viel zu weit führen, wenn wir
den genauen Gang der Verhandlungen und die einzelnen Voten

festhalten wollten. Tatsache ist, dass beide Amsichten
mit grösster Hartnäckigkeit vertreten wurden. Immer wieder
wurde die Vorlage an die Kommission zurückgewiesen, und
am Samstag, als die öffentlichen Veranstaltungen begannen,
waren die Würfel immer noch nicht gefallen.

Samstag vormittags wurde eine Deputation, bestehend aus
je einem Landesvertreter, von Präsident Benesch in Audienz
empfangen.

Nachmittags um zwei Uhr begannen die grossen öffentlichen

Sitzungen. Auf der Bühne des festlich geschmückten

aber dieser «Himmel»? Hinter den Sternen, antwortete seinerzeit
unser Unterweisungsmann, Dr. theol. J. Nächste Frage: Wie
weit ist es bis dorthin? Antwort: etwa drei Stunden (das war 1873,

wo man in der Schweiz noch nach Stunden rechnete, nicht nach
Kilometern. 3 Stunden 14,4 Kilometer). Wenn er gesagt hätte
1000 Stunden, so hätten wir nicht glauben können, dass es möglich
sei, um 2 Uhr nachmittags abzufahren, wie bei der Himmelfahrt,
um zum Fünf-Uhr-Tee oben im Himmel zu sein. Die biblische
Darstellung von der Beschaffenheit des Weltalls mit der feststehenden,
flachen Erde als Mittelpunkt, worüber als sternbesäte Käseglocke
der «Himmel», ist so ungeheuerlich, wie der Glaube daran. Das soll
«göttliche Offenbarung» sein?

Die ganze Chirstenheit, mitsamt Päpsten und Kardinälen, hat
solchen Unsinn geglaubt, weil er im «heiligen Buche» steht, bis
sie sich vor der Wissenschaft der neueren Zeit beugen inusste. Die
Wissenschaft lehrt und beweist uns jetzt, dass das Weltall viel
grösser ist als das Biblische. Der Stern, der der Erde am nächsten
steht, Alpha mit Namen, ist 4,3 Lichtjahre von ihr entfernt (ein
Lichtjahr ist gleich 300,000 Kilometer pro Sekunde während einem
Jahr), andere Sterne aber 4000 Lichtjahre und mehr. Erst hinter
den Sternen befinde sich der Himmel! Also in ungeheuerer Distanz.
Nehmen wir jetzt einmal an, es sei den Auserwählten» gelungen,
die Anziehungskraft der Erde zu überwinden (kein noch so leichtes
Gas kann dies), den luftleeren, 273 Grad kalten Raum zu
durchmessen und an den auch mit Anziehungskraft ausgestatteten Sternen
vorbei, in den «Himmel» zu gelangen. Sie, die <Auserwählten>,
haben auf dieser Reise noch keine Flügel, die ihnen übrigens auch
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Saales, der ca. 2000 Personen fasst, waren neben einer Säule

mit den tschechischen Landesfarben zur Rechten und zur Linken

die Fahnen der am Kongress vertretenen Nationen in
kunstvoller Anordnung aufgestellt; ein farbenprächtiges Bild,
das sich ausnehmend gefällig abhob über dem Grün üppiger
Lorbeersträucher, Unter den Fahnen standen, umrahmt vom
Grün der Pflanzen, die Büsten des Präsidenten Benesch und
Francesco Ferrers. An einem langen, weissgedeckten Tische
hatte die Exekutive Platz genommen, den ehrwürdigen weissen

Präsidenten, Dr. Terwagne, in der Mitte. An einem
speziellen Tisch sassen die Stadtbehörden. Eine von einem
wuchtigen farbigen Pensee geschmückte Rednerkanzel schloss
die Bühne ab. Unmittelbar davor standen die Tische der
verschiedenen Länderdelegationen, jeder Tisch gekennzeichnet

durch die entsprechende Landesflagge. Anschliessend an
diese Tischordnung waren in Konzertbestuhlung angeordnet
die Sitzplätze für die tschechischen Gesinnungsfreunde. Das

Ganze ein prächtiges, imposantes Bild, an das sich jeder
Teilnehmer gerne wieder erinnern wird. Photographen und
Pressevertreter waren zahlreich vertreten. Ehrengäste der Tagung
waren, ausser den Stadtbehörden, Senatspräsident Dr. Soukup
und Senator Vojta Benesch, ein Bruder des gegenwärtigen
Staatspräsidenten.

Den Auftakt der Tagung bildete ein Vortrag der Nationalhymne

durch einen Männerchor. Stehend hörte sich die Vef
Sammlung den Vortrag an. Hierauf eröffnete Kapitän Voska,
der Präsident der «Voltiä Myslenka», in .einer tschechischen

Ansprache den Kongress und hiess alle Delegierten und
Gäste herzlich willkommen. Er betonte unter anderem, dass

die heutige Aufgabe der Freidenker vor allem darin liege,
für den Weltfrieden zu arbeiten und gegen Krieg und
Faschismus zu kämpfen. In einer Ansprache beleuchtete hierauf

Dr. Terwagne die heutige Lage der Welt und gedachte
in besonders warmen Worten der Verdienste um die
Demokratie, die sich die beiden Präsidenten der tschechischen
Republik, Masaryk und Benesch, erworben haben. Seine Rede
schloss mit einem aufrichtigen Appell an alle Freidenker,
sich unentwegt für die Menschenrechte und das freie Denken

einzusetzen.

Diesen beiden mit Applaus aufgenommenen Ansprachen
folgten die Referate, die sich mit Freund und Gegner
auseinandersetzten. Dozent Dr. Klima von der Karls-Universität in
Prag sprach über «Die nichtgeistliche Moral». Ueber die
«Umgestaltung des Unterrichts und der Schulgesetze» sprach
in temperamentvoller Weise Gesinnungsfreund Renaud Stri-
vay (Belgien), und der Führer der sozialistischen Freiden-

nichts nützen könnten, denn im luftleeren Raum ist das Fliegen
ausgeschlossen. Die Gottesknechte sagen: Die Seele schwebt in
den Himmel; zum Schweben gehört aber auch Luft. Im luftleeren
Raum wird nicht «geschwebt», nur gefallen. Die Seelen müssten
also wohl in den Himmel hineinpoltern. Im Himmel angelangt,
kommt dann die Vorstellung, denn es sind Verwandte da, bis zu
den ersten Christen hinunter: hierauf folgt die Einkleidung, bekommen

die Seelen Flügel und Kleider, wonach man sie «Engel» heisst.
Des Klimas wegen wären Kleider eigentlich nicht nötig, und Engel
sind doch, so nehmen wir an, so geläutert, dass sie beim Anblick
von Nacktheiten nicht mehr in Versuchung kommen sollten. Also
warum denn Kleider? Diese Gewänder sind aus himmlschen Stoffen

gemacht, wird in frommen Büchern gesagt. Wenn der «Vater»
sie nicht einfach herhext, so müssen dort oben, in den himmlischen
Gefilden, Gespinstpflanzungen, Spinnereien, Webereien, Färbereien,
Schneider usw. sein, von denen die Bibel abermals nichts weiss.
Das «heilige Buch» ist in beklagenswerter Weise lückenhaft.

Zum Unterschied vom Himmel erhalten dis Höllen-Insassen
keine Kleider; man kann ohne solche im Kochtopf sitzen und braten

und braucht nichts zu tun. Im Himmel dagegen gibt es keine
Arbeitslosen. Da wird in alle Ewigkeit immerwährend gefrohlockt
und Hallelujah gesungen, was herrlich sein soll. Einige Millionen
Engel werden als Schutzengel auf Erden abkommandiert, was nicht
hindert, dass alle Tage die Unglücksfälle und Katastrophen vorfallen,
von denen die Zeitungen berichten. Der Wille des «Herrn» ist
eben stärker als derjenige der Schutzengel. Warum stellt er sie
aber her?

ker, Gesinnungsfreund B. Curda-Lipowsky, sprach über
«Schule und Religion in der Tschechoslowakei». Die Rede
Curdas wurde wiederholt durch langanhaltende Beifallsbezeugungen

unterbrochen. Trotzdem wir der tschechischen Sprache

unkundig sind, konnten wir feststellen, dass es sich hier
um einen glänzenden Redner handelt, um den die Kirche uns
beneiden muss. Gesinnungsfreund Curda-Lipowsky hat uns
zugesichert, dem «Freidenker» sein Referat in 'deutscher
Uebersetzung zur Verfügung zu stellen. Wir freuen uns, diesen

Vortrag demnächst im «Freidenker» abzudrucken. Grosse

Beachtung fanden ferner die in einem ausserordentlich
sympathischen Französisch vorgetragenen Ausführungen des
Engländers Bradlaugh-Bonner, der über «Jugend und Freidenkertum»

sprach und sich für eine vorurteilsfreie Erziehung
der Jugend einsetzte. Erwöhnen möchte ich noch, dass sämtliche

Referate in tschechischer Sprache vollinhaltlich oder
auszugsweise in französischer und deutscher Uebersetzung
auflagen. Für die Referate in französischer und deutscher
Sprache besorgten Dr. Milde und Kapitän Voska die
Uebersetzung zum Verständnis der anwesenden tschechischen Ge-
sinnungsfreunde.

Den ersten offiziellen Kongresstag schloss ein Bankett, das

von der «Volnä Myslenka» zu Ehren der Delegierten offeriert
wurde, wo neben den üblichen Ansprachen die interessanten
Darbietungen eines Sing-Sprechchors alle Herzen erfreuten.

Die Vorträge vom Sonntag fanden nicht geringere Beachtung

als diejenigen vom Samstag. Aus der Fülle der Referate

seien erwähnt: E. Cervinka sprach über «Die internationale

Politik des Vatikans», Gesinnungsfreund E. Hoving
(Holland) sprach in deutscher' Sprache über «Die Verfolgung der
Juden» und erntete reichen Beifall für seine Darlegungen.
Ueber das Thema «Gemeinschaftliche Front gegen Faschismus

und Krieg» sprachen, neben unserem verehrten
Gesinnungsfreund Dr. Milde, die Vertreter der Internationale
proletarischer Freidenker, Jansen und Dr. Galperine, und «Die-
Tätigkeit der Union der streitenden Atheisten» beleuchtete in
einem langen Referate Professor Lukatsehewsky (Sowjet-Russland).

Dass aber niclit nur das starke Geschlecht seiner
Meinung Ausdruck zu geben vermag, das bewies uns ein mit
Eleganz und überzeugender Hingabe gehaltenes Referat der
Tschechisch-Amerikanerin A. Rehorova (Chicago), die einen
stürmischen Beifall erntete.

Noch während im grossen Kongress-Saale die Tagung in
vollem Gange war, tagten in anderen Sälen drei verschiedene
Kommissionen, in denen die künftigen Arbeiten und
Arbeitsmethoden besprochen wurden. Die erste Kommission behandelte:

Unterrichtsreformen, Schule und Religion, die Jugend

Noch eines hat der «Vater» nicht geoffenbart. In der Bibel
steht: «Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde.» Warum hat er
Himmel und Erde gleich im Anfang geschaffen und ihn dann nach
biblischer Zeitrechnung- einige tausend Jahre leer stehen lassen,
bis es Christen gab? Andere kommen ja nicht hinein, mit
Ausnahme des Rausschmeissers Gabriel und des Teufels mit seinem
Anhange, alle unbekannter Herkunft!

Wenn die Engel sich etwa in den Glauben einlullen, der Weibel
sei für sie erledigt, so befinden sie sich in einein grossen Irrtum.
Es kommt, wenn das ganze Weltall kaput geht, noch das «jüngste
Gericht», so behauptet die Klerisei. Es wäre ja möglich, dass beim
Gericht erster Instanz Irrtümer vorgekommen wären, gerade wie
auf Erden, oder dass sich der eine oder andere mit falschem Pass
in den Himmel eingeschmuggelt hätte. Zu diesem jüngsten
Gerichte wird vorgeschrieben, dass die Seelen mit ihren Leibern
erscheinen. Wo sollen sie dieselben zusammenlesen und zu welchem
Zwecke wird dies verlangt, wo doch der Leib von der «Geistlichkeit»

immer als wertlos bezeichnet wird? Soll bei dieser Gelegenheit

etwa eine Statistik über die Kropfigen, Einarmigen, Einbeinigen,

Einäugigen, 'Buckligen und sonstigen geistigen und körperlichen

Krüppeln aufgestellt werden. Statistik ist ja jetzt Mode
geworden und wird bis zum Zeitpunkte des «jüngsten Gerichtes»
ungeahnte Höhen erreicht haben!

Es gibt noch eine Unmenge anderer unlogischer Behauptungen
und Erzählungen im «heiligen Buche». Denke ein Jeder darüber
nach.
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und das Freidenkertum; die zweite Kommission widmete sich
dem interessanten Thema «Die Naturwissenschaften und die

Religionen» und hörte ein gleichnamiges Referat von Dozent
Dr. Schacherl, den wir Schweizer von einer Vortragstournee
her kennen; die dritle Kommission befasste sich mit den Fragen

der internationalen Politik des Vatikans, der juridischen
Lage der Konfessionslosen und der Abwehr des Faschismus
und der Judenverfolgungen.

Als um 6 Uhr abends der Kongress geschlossen wurde,
versammelten sich die Mitglieder des internationalen Rates
unmittelbar zu einer neuen Sitzung, an der nun die Entscheidung

der tagelang diskutierten Frage: Fusion oder
Arbeitsgemeinschaft, fallen sollte. Noch einmal ging es hart auf hart.
Endlich gegen 7 Uhr gelangte folgende Entschliessung zur
Abstimmung:

«Die Kommission stellt mit Genugtuung den einmütigen

Wunsch nach Einheit seitens aller Delegierten des

Kongresses fest.

Sie beschliesst, einen konkreten Vorschlag zu
unterbreiten, um schnellstens die Verwirklichung dieses Wunsches

herbeizuführen, wobei sie den verschiedenartigen
nationalen Situationen und den zeitweiligen Schwierigkeiten,

welche noch auf einzelnen Gebieten bestehen,
Rechnung trägt:

1. Sofortige Schaffung einer einheitlichen internationalen

Organisation, welche alle Freidenker der ganzen
Welt auf der Basis unserer Deklaration vereinigt, ohne
Unterschied der Rasse, der Nationalität, der sozialen
Schichten oder der Partei.

2. Einladung an die Organisationen, welche einer der
beiden gegenwärtigen Internationalen angeschlossen
sind, sich auf nationaler Basis überall dort zu verschmelzen,

wo es möglich ist (nach dem Beispiel Frankreichs,
wo diese Verschmelzung unmittelbar vor ihrer Verwirklichung

steht).
3. Die Kommission rät, unter den besonderen

Bedingungen einzelner Länder (wie Schweiz und Tschechoslowakei)

den status quo zu belassen, wo die völlige
Verschmelzung in diesem Moment nicht möglich ist.

Diese Organisationen, welche gesondert der vereinigten

Internationale angeschlossen sind, übernehmen trotzdem

die Verpflichtung, brüderlich zusammenzuarbeiten
und die Schwierigkeiten verschwinden zu lassen, welche
sich der Vereinigung entgegenstellen und nationale
Komitees der Zusammenarbeit und der gemeinsamen
Aktionen zu schaffen, um die Prinzipien der Freidenker-

Literatur.
Eingegangene Bücher.

LEONHARD FRANK: Traumgefährten.
GUSTAV REGLER: Die Saat.

Beide Querido Verlag Amsterdam.
HENRI BARBUSSE: Stalin. Edition Carrefour, Paris.

Eine Besprechung der angezeigten Werke erscheint in den "nächsten

Nummern.

Paul Szende, weiland ungarischer Finanzminister, Professor am Col¬

lege libre der Sorbonne in Paris: MYSTIK. (Verlag der
Buchdruckerei «Thalia», Wien XVI., Brunnengasse 29). Preis kart.
S. 3.60.

Diese Arbeit fand sich im Nachlass des bekannten
Erkenntnistheoretikers und Finanzwissenschaftlers vor. Alle irrationalen
Tatsachen, die im Leben des einzelnen Menschen und der Verbände
von Bedeutung sind, fasste Szende unter dem Schlagwort «Mystik»
zusammen und unterzog dieselben einer Untersuchung auf ihre
biologischen, logischen und psychologischen Grundlagen. Das Buch
ist für uns Freidenker von ganz besonderem Interesse, denn auch
wir sind, so wie die ganze heutige Soziologie, vielfach geneigt, «die
irrationalen Elemente im menschlichen und sozialen Leben» zu
unterschätzen, was zu einer «Vernachlässigung der gefühlsbetonten
Seelenvorgänge führte». Unsere Propaganda stützte sich daher auch
immer noch auf den «Optimismus des 19. Jahrhunderts über die

bewegung zu propagieren, um mit Energie gegen den
Klerikalismus und den Faschismus zu kämpfen.»

Diese Erklärung gelangte abschnittsweise zur Abstimmung.
Wesentlich war der Abschnitt 1, nach dem die Fusion
beschlossen werden sollte. Hier das Abstimmungsergebnis:

annehmend stimmen: Frankreich, Belgien, Luxembourg,
und welsche Schweiz;

ablehnend stimmen: England, Holland, Tschechoslowakei

und deutsche Schweiz (F. V. S.) ;

der Stimme enthalten sich: Deutschland und Polen.

Die Haltung Deutschlands ist uns vollkommen unverständlich,

denn gerade die deutsche Delegation war es, die wählend

den ganzen Verhandlungen in schärfster Opposition
stand. Polen hat sich der Stimme enthalten, weil die Delegation

nicht einstimmig für die Ablehnung der Fusion war. Die
übrigen Abschnitte der Entschliessung wurden in obigem
Verhältnis angenommen oder verworfen.

Damit war die Fusion der beiden Organisationen eine
beschlossene Sache, denn nicht die Mehrheit der Länder
entscheidet, sondern die Sthnmenzahl, die den Ländern zufolge
ihrer Mitgliederzahl zusteht. So kam es, dass durch Belgien,
Frankreich, Luxembourg und die welsche Schweiz die übrigen

Länderorganisationen überstimmt wurden.

Welche Folgen diese Entscheidung haben wird, lässt sich
heute noch nicht voraussagen. Voraussichtlich wird der Pra-
gerbeschluss zu Autritten führen, und das Endresultat dürfte
eine neue Internationale sein. Diese betrübende Prognose
wäre auf keinen Fall angebracht, wenn man sich mit einer
vorgeschlagenen Arbeitsgemeinschaft begnügt hätte. Der
Hauptvorstand der F. V. S. hat bereits in seiner Sitzung vom
20. April zu der neugeschaffenen Lage Stellung bezogen und
wird der nächsten Präsidentenkonferenz entsprechende
Anträge stellen.

In den Kreisen der Internationale proletarischer Freidenker

herrschte über den Beschluss der I. F. U. grosse Freude.
Dieser Freude wurde dadurch Ausdruck gegeben, dass die
russische Delegation sämtliche Delegierten zu einem Bankett
einlud, das nach einer Vorstellung im Nationaltheater stattfinden

sollte.
Etwas nach 7 Uhr verliessen die Mitglieder des

internationalen Rates die Sitzung, um sich in aller Eile zum
Nationaltheater zu begeben, wo zu Ehren des Kongresses Smetanas

«Verkaufte Braut» gespielt wurde. Trotzdem die Sprache uns
Landesfremden weiterhin unverständlich blieb, erfassten wh
dennoch den Sinn des trefflichen Spieles, das allgemeine

AnLeistungsfähigkeit des menschlichen Intellekts», der in eine «Ueber-
srhätzung der Denkarbeit» mündete. Die poitischen Ereignisse der
letzteren Zeit sollten uns jedoch eines schlechteren belehren.

Aus dem reichen Inhalt der vorliegenden Schrift seien besonders

die folgenden Kapiiel hervorgehoben: Die Definition der
religiösen Mystik. — Das mystische Erlebnis. — Verhältnis der mystischen

Seele zu Gott. — Mystik als Erkenntnisform. — Materialismus
und Idealismus. — Wissen und Glauben. — Intuition. — Vernunft.
— Rational und irrational. — Beobachtung und Experiment. —
Mystik und Dogmatismus. — Mystik und Wunder. — Mystik und
Romantik. — Paradoxalität und Absurdität. — Theodizee.

Der Anhang enthält eine im Jahre 1924 verfasste Selbstbiographie,

sowie ein Schriftenverzeichnis des Verfassers, welches einen

Ueberblick über sein verdienstvolles Schaffen bietet. Das lesenwerte

Büchlein sei allen Freunden einer freigeistigen Weltanschauung

bestens empfohlen. Hartwig.

Freigeistiger Merkspruch.

Der Mensch ist doch höchst unbesonnen! Nicht eine Käsemilbe
kann er machen, und Götter und Heilige macht er zu Dutzenden.

Montaigne.
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erkennung und Freude auslöste. Ein nicht enden wollender
Beifall verdankte die Darbietung der Künstler.

Ungefähr um 11 Uhr nachts nahm das Bankett, das von
der russischen Delegation offeriert wurde, seinen Anfang und
dauerte bis gegen 2 Uhr früh. Die reichliche Tafel wurde
eröffnet durch ein Glas Wodka, dem dann als weitere russische
Spezialität russischer Zander folgte. Zahlreiche Reden wurden

getauscht, in denen vor allem die Freude üher die
Fusion zum Ausdruck kam.

Montag, den 13. April, fand der nationale Kongress der
tschechoslowakischen Freidenker statt. Die ausländischen
Delegierten machten eine Rundfahrt duroh und um Prag und
besuchten die vielbesprochenen Masaryk-Häuser. Hierauf fand
eine gemeinsame Sitzung der nunmehr verschmolzenen
Organisationen, statt, an der das künftige Bureau wie folgt
bestellt wurde: Dr. Terwagne, I. Vorsitzender; Prof. Lukat-
schewsky, II. Vorsitzender; Jansen, I. Sekretär; Frl. Pardon,
II. Sekretär; Tresorier wie bisher Clerebaut.

Da die Delegierten der F. V. S. am Dienstag, den 14. April,
wieder in der Schweiz sein müssten, hatten sie die Tagimg
vorzeitig zu verlassen und traten bereits am Montag früh die
Heimreise wieder an- Für den Rest der Tagung, die mit der
Einweihung eines Ferrer-Denkmals in Mora-Ostrawa endete,
werden wir in einer nächsten Nummer kurz berichten. Wir
hoffen, bis dahin im Besitze eines Berichtes zu' sein.

Zum Schluss unseres Berichtes möchten wir konstatieren,
dass die schweizerische Delegation, trotz der uns enttäuschenden

Beschlussfassung betr. die Fusion, aus dem Kongress
reichen Gewinn gezogen hat. Die Bande der Freundschaft
knüpften sich, sofern sie schon bestanden, noch enger, und
viele neue wurden geschlossen. Unter anderem hatten wir
wieder einmal Gelegenheit gehabt, uns mit den Gesinnungsfreunden

Prof. Hartwig und Dr. Leo Heinrich Skrensky zu
besprechen. Es war in jeder Beziehung eine gelungene
Tagung, und wir hoffen, dass wir die Erfahrungen, die wir an
diesem Kongress sammelten, auch vzum Nutzen der F. V. S.

verwenden können. Wir bedauerten lebhaft, vorzeitig aus
dem Kreise unserer Freunde scheiden zu müssen und die
schöne Stadt Prag hinter uns zu lassen. Allen unseren Freunden

riefen wir in Gedanken ein herzliches «Auf Wiedersehn»
zu, ein Wunsch, den wir an dieser Stelle nochmals wiederholen,

möchten.

Eine grobe Unterlassungssünde würde der Berichterstatter
begehen, wenn er am Ende nicht noch die Verdienste unseres
Gesinnungsfreundes R. K. erwähnen würde. Gesinnungsfreund

R. K. amtete während sämtlichen Sitzungen der
Exekutive und des internationalen Rates als Uebersetzer Deutsch-
Französisch und Französisch-Deutsch. Er hat sich dabei ein
unbestreitbares Verdienst um das Gelingen des Kongresses
erworben, für das ihm an dieser Stelle der herzlichste Dank
ausgesprochen sei. W. Schiess.

Sie finden den Rank.
Von E. Brauchlin.

In der Abendausgabe der «Neuen Zürcher Zeitung» vom
30. März 1936 ist eine «Botschaft des Kirchenrates des Kantons

Zürich an die reformierten Kirchgemeinden» zu lesen.
Sie besteht in ihrem ersten Teil aus einer verzweifelten Jere-
miade über die heutige Weltlage, über den drohenden Krieg.
ünd dann heisst es: «Ohnmächtig stehen wir dem Schicksal
gegenüber, das scheinbar in den Händen einiger weniger
führender Persönlichkeiten liegt. Doch nur scheinbar. Gott
ist's, der regiert und das Zepter führt. Seiner Macht und
Barmherzigkeit wollen wir vertrauen. Ihm uns auf Gnade und
Ungnade ergeben.» Bekannte Pfaffenphrase: Alles, was
geschieht, kommt von Gott, die Menschen sind nur die Werk¬

zeuge in seiner Hand. Man denke sich: Hitler und sein
Regime, Hitler und die Konzentrationslager, Hitler und der
Gaskrieg, Hitler und die Vertragsbrüche sind Werkzeuge in der
Hand Gottes! Lässt nicht die Qualität des Werkzeugs auf die
Qualität seines Handhabers schliessen? Kann man sich eine
ungeheuerlichere Gotteslästerung denken als die, Hitler und
Konsorten als die Willensvollstrecker Gottes darzustellen?
«Gott» für die unausdenkbaren Qualen, Leiden, Grausamkeiten,

Schrecken, die der drohende Krieg mit sich brächte,
verantwortlich zu machen? Und als die, dass «Gott» gnädig oder
ungnädig sein könne und das grauenhafte Elend verhüten
oder auf die Menschheit loslassen werde, je nach Laune?
Und diesen brutalen, zügellos barbarischen, launenhaften Gott
der Gnade und Ungnade soll man lieben, ihn verehren, sich
ihm anvertrauen? Es ist wieder einmal mehr wahr: Wie einer
ist, so ist sein Gott; darum ward Gott so oft zum Spott. Mit
andern Worten: Der Mensch verrät mit dem Inhalt, den er
dem Gottesbegriff gibt, seine eigene Gesinnungsart, seinen
moralischen Standpunkt.

Indessen schien es den Verfassern der sonderbaren
«Botschaft», den Pfarrern J. R. Hauri und W. Staub, bei ihrem
mit Hitler als Werkzeug manipulierenden Gott doch nicht
ganz wohl gewesen zu sein. Sie stülpen, aller Logik zum
Trotz, den soeben aufgestellten Gottesbegriff um und werfen
den Plunder «Schuld» ganz einfach den Menschen (allgemein!)
auf die Schultern und lassen Gott im Schmollwinkel
verschwinden. Dort hängt er zunächst seine Allmacht, Liebe
und Gerechtigkeit an den Nagel und sieht dem irdischen
Schlamassel unbeteiligt zu; dann hetzt er, weil es ihm noch
nicht «strub» genug zugeht, auch noch die höllischen Mächte
auf die geängstigte Menschheit. loh mache mich mit dieser
Darstellung keiner Uebertreibung oder Verzeichnung schuldig;

denn in der «Botschaft» heisst es wörtlich: «Freilich
kann es der verborgenen Weisheit Gottes auch gefallen, die

» Menschen einmal ihrem Schicksal zu überlassen, das sie glau¬
ben selber in der Hand zu haben, ja Er kann sogar den
Mächten der Hölle gebieten, die Menschen in den Abgrund
zu stürzen, wohin ihre selbstgewählten Irrwege laufen, sofern
nicht wir Christen unsere Pflicht tun, indem wir dem
Allmächligen die Ehre geben, all unser Geschick aus Seiner
Hand nehmen und es immer wieder Seiner Liehe und Erbarmung

anheimstellen.»
Schlimmere Spiegelfechterei könnte schon nieht getrieben

werden. Man überlege:
1. Jammer über den drohenden Krieg.
2. Feststellung, dass nicht Menschen von sich aus die

traurigen Verhältnisse geschaffen haben, sondern Gott; Er
regiert, Er führt das Szepter.'

3. Nein, Gott ist dabei nicht aktiv, Er hat wahrscheinlich
die Menschen einfach ihrem Schicksal überlassen.

4. Aber damit klappt's auch wieder nicht; die Menschen

glauben nun, ihr Schicksal selber in der Hand zu haben.
Gott steckt doch dahinter. Und zwar wie?

5. Vermutlich steckt er mit den Mächten der Hölle unter
einer Decke und lässt diese — von ihm abgefallenen
und ihn bekämpfenden — bösen Mächte auf die
Menschen los, damit sie diese in den Abgrund stürzen.

6. Den Weg zum Abgrund haben die Menschen selbst
gewählt, trotzdem (siehe 2) Gott regiert und das Szepter
führt, trotzdem (siehe 4) gegen die Meinung der
Menschen Gott die Menschen nicht wirklich ihrem Schicksal
überlassen hat, sondern ihr Schicksal sehr wesentlich
bestimmt eben durch die Aufbietung der höllischen Mächte

gegen die Menschen.
Aber damit ist die theologische Logik noch nicht erschöpft,

denn:
7. Der Herr unseres Schicksals, der sogar die höllischen

Mächte gegen uns Menschen mobil machen kann, wird
dies nur tun, wenn die Christen ihre Pflicht erfüllen.
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